Kinder und häusliche Gewalt 

„Was soll ich hier eigentlich? Hat mich irgendeiner gefragt, ob ich hier her will? Man kennt niemanden. Morgen muss ich in eine ganz fremde Schule, und mein Zimmer hab ich auch nicht mehr - waarum ? 

Mama sagt auch nix. Seit anderthalb Stunden schon hängt sie jetzt in dem komischen Büro rum. Tussis unter sich! Da wollen sie versuchen, über Mama und Papa zu reden - als ob das irgendeinen hier was anginge! Sollen bloß nicht auf den Gedanken kommen, mich zu fragen. Ich sag sowieso nix - und ich red auch nicht mit der Tussi, die sich hier um mich kümmern will. Vertrauen soll ich haben, wieso eigentlich? 

Was die Sache zwischen Papa und mir angeht und Mama, das können wir sowieso nur Zuhause klären. Schon gar nicht hier - nur unter Weibern, da ist sowieso immer alles schon klar. 

Aber gepfiffen - ich mach hier gar nix mit, und morgen in der Schule sag ich auch nix. „
Niemand hat diesen Monolog jemals belauscht. Wir wissen nicht, ob es ihn so jemals gegeben hat. Was wir aber wissen: Es gibt viel zu viele Kinder, die so etwas erleben müssen. Unser fiktives Beispiel heißt Kevin und ist neun Jahre alt. Er ist gerade ins Frauenhaus eingezogen, mit seiner Mutter wird noch das Aufnahmegespräch geführt. Es könnten wichtige Stunden in Kevins Leben sein - würde er als Opfer so ernst genommen wie seine Mutter. 

Bei all der Wut und Verzweiflung, die Kevin im Moment empfindet, wird sich aber in den nächsten Tagen bei ihm eine Erleichterung einstellen. Dann wenn er die ersten Nächte wieder ruhig schlafen konnte - ohne die unheimliche Angst, die ihn abends im Bett überfällt, wenn er nebenan im Wohnzimmer die immer lauter werdenden Stimmen der Eltern im Streit hört. 

Ganz genau zu wissen wie es immer anfängt, nämlich mit lauten Beschimpfungen des Vaters. Da schützt auch die Decke nicht, unter der er sich verkriecht und Schutz sucht. Die Decke, die auch nicht davor schützt, mit anhören zu müssen, wie die Mutter schreit, weint und wimmert. Dann kommt die Angst um seine jüngeren Geschwister, die in ihren Kinderbetten liegen und schlafen, vielleicht aber auch nur so tun. Die Angst davor, selber in dieser Nacht noch Opfer werden zu können. Diese immens große Angst um die Mutter, nicht helfen zu können, und nicht zu wissen, wenn es nebenan wieder still wird, ob die Mutter noch lebt. Zu oft hat Kevin gedacht, dass dieser Streit der letzte sein wird, weil der Vater die Mutter dieses Mal umbringen wird. Und vielleicht macht er nicht vor der Tür des Kinderzimmers Halt in seiner grenzenlosen Wut. Wie verzweifelt ist Kevin immer wieder, seiner Mutter nicht helfen zu können, und er sehnt den Tag herbei, an dem er dafür stark genug sein wird. Doch vielleicht ist der nächste Morgen ja wie immer: Kevin ist unendlich erleichtert, dass seine Mutter noch lebt, aber auch schrecklich traurig, wenn er ihre Verletzungen sieht. 

Dieses Beispiel zeigt, welche Ängste ein Kind immer wieder durchleben muss, wenn es Zeuge der Gewalt gegen die Mutter wird. Die Auswirkungen können sehr vielfältig und unterschiedlich sein, aber egal wie alt die Kinder sind: ES ZERSTÖRT IMMER ETWAS !!!! 

Das Durchleben von Todesängsten um die Mutter, oder um sich selbst oder Geschwister kann zu schweren Traumatisierungen führen. 

Was erleben Kinder, wenn die Mutter vom Vater misshandelt wird? 

Prof . Dr . Barbara Kavemann gibt Erklärungen 

Sie sehen: 

- Der Vater schlägt die Mutter, stößt und boxt sie, reißt sie an den Haaren 

- Er tritt die am Boden liegende Mutter 

- Er schlägt mit Gegenständen, wirft Gegenstände durch den Raum 

- Er bedroht die Mutter mit dem Messer oder einer anderen Waffe 

- Er vergewaltigt die Mutter 

- Die Mutter fällt 

- Sie wehrt sich 

- Sie blutet 

Sie hören: 

- Der Vater schreit und brüllt 

- Er bedroht die Mutter, er bedroht sie mit dem Tod 

- Er beleidigt und beschimpft die Mutter, beschimpft sie auch sexuell 

- Er setzt sie herab, entwertet sie als Person, als Frau und als Mutter 

- Die Mutter schreit, weint und wimmert 

- Sie brüllt zurück, beschimpft ihn, setzt sich zur Wehr 

- Sie gibt keinen Laut mehr von sich 

Sie spüren : 

- Den Zorn des Vaters, die Heftigkeit seiner Zerstörungswut 

- Die Angst der Mutter, ihre Ohnmacht und Unterwerfung 

- Die Angst der Geschwister, vor allem der kleineren 

- Die bedrohliche, unsichere Atmosphäre vor den Gewalttaten 

- Die Eskalation in Situationen von Streit und Konflikt 

- Die eigene Angst und Ohnmacht 

Sie denken : 

- Er wird sie töten 

- Ich muss ihr helfen 

- Ich muss die Kleinen raushalten 

- Ich muss mich einmischen, habe aber Angst, mich einzumischen 

- Er wird mich schlagen 

- Er wird uns alle töten 

- Sie ist selber Schuld, warum widerspricht sie immer 

- Sie ist so schwach, ich verachte sie 

- Sie tut mir so leid, ich hab sie lieb 

- Ich will nicht, dass er weggeht 

- Sollen die doch selbst klarkommen, ich hab damit nichts zu tun 

- Ich möchte unsichtbar werden 

- Ich bin unwichtig, niemand kümmert sich um mich und meine Angst 

- Sie wird mich nie beschützen können 

Wenn wir es zulassen, den Ängsten und Sorgen der mit ins Frauenhaus kommenden Kinder die Beachtung zukommen zu lassen, die sie verdienen, dann kann das für die praktische Arbeit nur bedeuten, dass diese Kinder eine qualifizierte und eigenständige Unterstützung brauchen. Wenn wir uns nicht mit allem Nachdruck um Kinder wie Kevin kümmern, könnten sie irgendwann in die Fußstapfen der Väter treten: Vielleicht zu der gesicherten Überzeugung gelangen, dass man Probleme mit Frauen am besten durch Prügel löst. 

Weitere Informationen, speziell auch für Kinder, gibt es unter: www.frauenforum-unna.de   
